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Hoffnung: Was sie ist, was sie kann –  
was sie anrichtet!

Arnold Retzer

Hoffnung hat man, wenn man sie denn hat, na-
türlich immer in der Gegenwart. Sie kann sich 
aber auf zwei verschiedene Ziele hin ausrichten: 
auf die Vergangenheit – dann ist sie die Hoffnung, 
dass alles so bleibt, wie es war, oder sich wieder 
so herstellt, vorausgesetzt, es war gut. Oder auf 
die Zukunft – dann ist sie die Hoffnung, dass sich 
dort etwas einstellt, was noch nicht ist, aber gut 
erscheint.

Hoffnung steuert die Blickrichtung nach vorn, 
dorthin, wo das Gute liegen soll. Sie bekräftigt 
die optimistische Überzeugung, dass es schon 
gut geht, wenn es weitergeht. Hoffend gelingt das 
Hinweghoffen über Gegenwärtiges und das He-
raushoffen aus Gegenwärtigem.

Rückschläge können der Hoffnung nichts 
anhaben. Im Gegenteil! Rückschläge sind so-
gar Hoffnungsverstärker. Hoffnung erscheint 
als eine merkwürdige, erneuerbare Energie, die 
sich durch ihren Verbrauch von selbst erneu-
ert. Jeder leidenschaftliche Glücksspieler weiß 
davon: Eigentlich müsste er nach jeder Nieder-
lage hoffnungsloser werden. Das Gegenteil ist 
der Fall. Von Niederlage zu Niederlage steigert 
sich seine Hoffnung. Mit jedem Verlust glaubt 
er, die Wahrscheinlichkeit nehme zu, dass sein 
Einsatz jetzt endlich dran sei, zu gewinnen. Das 
Ergebnis ist meist fatal: Der Spieler hofft sich 
bankrott!

Es ist schwierig, allgemein positiv bewertete 
Begriffe wie Hoffnung zu hinterfragen. Angeb-
lich lebt es sich als Optimist leichter und sogar 
länger. Behauptungen, die in keiner Weise durch 
Fakten belegt sind.

Dabei strengt Hoffnung doch erheblich an, 
und die Hoffnung, dass es schon gut gehen wird, 

hat Nebenwirkungen. Damit die Hoffnung zuletzt 
stirbt, das heißt, mit allen Mitteln am Leben er-
halten werden kann, benötigt sie lebenserhalten-
de Maßnahmen: Schönfärberei, Verschleierung, 
Desinformation, Lügen, Betrug oder auch ein-
fach nur Dummheit. Wie sonst wäre zu erklären, 
dass die Hoffnung (alles wird gut!) so viel Selbst- 
und Fremdvernebelung erzeugt?

Hoffnung heilt Krebs!?  
Lachen macht gesund!?

Seit den 1970er Jahren wird vielerorts lautstark 
behauptet, dass die richtige Einstellung Krank-
heit verhindern oder gesund machen könne, 
selbst bei Krebs. Kann man Krebs weghoffen? 
Machen Optimismus und Lachen gesund? Welt-
weit tummeln sich Verkünder positiven Denkens, 
um Krebs patienten mental entsprechend auszu-
richten. Kranke werden aufgefordert, ihre Vor-
stellungskraft zu nutzen, um innere Kraftquellen 
anzuzapfen. Sie sollen lernen, »hoffnungsvolle 
gesunde Gedanken« von »hoffnungslosen unge-
sunden Gedanken« zu trennen. Das  krebskranke 
Ziel publikum muss hart arbeiten.

Zu wenig Hoffnung und Optimismus – 
selber schuld!

Was ist die Konsequenz solcher Vorstellungen, 
dass Hoffnung, positive Gedanken und Opti-
mismus gesund machen? Wenn Kranke nicht er-
folgreich sind, sind sie nicht nur weiterhin krank, 
sondern auch noch schuld daran. Sie haben dann 
nämlich nicht genug Hoffnung und positive Ge-
danken und Gefühle erzeugt. Und wenn sie sich 
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nicht schuldig fühlen, haben sie zumindest allen 
Grund, sich zu schämen.

Die Zuteilung der Verantwortung für die Hei-
lung des Krebses durch hoffnungsvollen Optimis-
mus beinhaltet auch die Verantwortung für die 
Entstehung des Krebses. Der Krebspatient hatte 
in der Vergangenheit zu wenig Optimismus oder 
er hat sich in anderer Weise schuldig gemacht.

Die Aufforderung, Hoffnung, positive Gedan-
ken und positive Gefühle zu erzeugen, macht 
nicht nur viel Arbeit und stellt vor nicht zu bewäl-
tigende Aufgaben, sondern erzeugt auch schlech-
te Gefühle. Denn wenn der Krebs sich nicht ein-
sichtig zeigt und verschwindet, ist man nicht nur 
schuldig, weil man den Krebs verursacht hat, man 
ist auch schuldig, weil man ihn nicht geheilt hat 
und nun weiter daran leiden muss.

Fakten zum Thema Hoffnung,  
Genesung und Tod

Ein direkter Einfluss psychischer Faktoren auf 
die Entstehung von Krebs ist nicht nachgewie-
sen. Ebenso ist es unrealistisch, an Hoffnung, Op-
timismus und positive Gedanken und Gefühle 
die Erwartungen an Heilung zu knüpfen. Es er-
kranken auch nicht jene Menschen eher an Krebs, 
die ihre Gefühle unterdrücken, wenig selbstbe-
stimmt handeln und zu Hilflosigkeit neigen oder 
eher pessimistischen Gedanken anhängen. Selbst 
über den Zusammenhang von Stress und Krebs 
gibt es keinerlei gesicherten Erkenntnisse.

Zwar versuchen viele Ärzte bei ihren Patienten 
eine hoffnungsvolle, kämpferische Haltung anzu-
regen und zu unterstützen. Doch die Hoffnung, 
dass Patienten dadurch zu einem längeren Über-
leben beitragen könnten, hat sich nicht bestätigt. 
Dass man den Krebs mit positivem Denken nie-
derringen könne, ist ein gefährlicher Irrglaube. 
Das Leben von Krebspatienten wird durch noch 
so viel Hoffnung und positives Denken nicht ver-
längert.

Die Hoffnung, die gute Stimmung verbreiten 
soll, hat erhebliche Nebenwirkungen. Hoffnung 

Die Hoffnung soll es den anderen, den 
Überlebenden, leichter machen, mit 
den Grenzen und Begrenzungen, die 
das Leben nun mal grenzenlos bereit-
hält, fertig zu werden.
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lässt sich meist nur erzeugen und vor allem auf-
rechterhalten, wenn man deutlich unter seinem 
Niveau bleibt. Sich nicht informieren, Informa-
tionen ignorieren, dumm bleiben oder sich auch 
nur dumm stellen, strengt an und wird zu einer 
regelrechten Belastung. Nur ein kleiner Schritt ist 
es dann dorthin, wo Hoffnung nur noch durch 
Lügen, Betrug und Schönfärberei gerettet werden 
kann oder man bemüht ist, Lügen für Wahrheit, 
Betrug für Ehrlichkeit und Schönfärberei für Rea-
lismus zu halten.

Diese vielfältigen Belastungen und Anstren-
gungen können überfordern und die Lebensqua-
lität stark einschränken. Müdigkeit breitet sich 
aus. Noch mehr: Man wird lebensmüde. Hoff-
nung kann lebensmüde machen. Wir haben es 
also mit einer Situation zu tun, in der die Absicht, 
positive Stimmung durch Hoffnung zu erzeugen, 
ganz miese Stimmung zur Folge hat. Positives, 
hoffnungsvolles Denken lässt einen im konkre-
ten wie auch im psychologischen Sinne verarmen. 
Man kann sich dabei selbst abhanden kommen.

Auch und besonders dann, wenn es ans Ster-
ben geht, erscheint Hoffnung nur vordergrün-
dig positiv, und das meist nicht einmal für den 
Sterbenden selbst. Die Hoffnung soll es den an-
deren, den Überlebenden, leichter machen, mit 
den Grenzen und Begrenzungen, die das Leben 
nun mal grenzenlos bereithält, fertig zu werden. 
Und das Sterben und der Tod sind nun mal eine 
kaum zu übersehende Begrenzung.

Aber: Die Wahrheit ist dem Menschen zuzu-
muten! Meist haben die Sterbenden selbst we-
niger Probleme mit der Wahrheit als die Über-
lebenden. Die Hoffnung mutet dann oft dem 
Sterbenden noch die Zusatzaufgabe zu, den Hin-
terbliebenen oder den durch den Tod begrenz-
ten professionellen Helfern durch das Vorspie-
len von Hoffnung das Leben zu erleichtern. Bei 
all diesem Hoffnungstheater kann dann oft Wich-
tigeres auf der Strecke bleiben: vor dem unaus-
weichlichen Ende wichtige Dinge in Ordnung zu 
bringen, Abschied zu nehmen, letzte Entschei-
dungen zu treffen. Die Hoffnung hindert uns an 

diesen Aufgaben, weil sie uns aus der Gegenwart 
hinaushofft und über die Gegenwart hinweghofft. 
Zum Schluss bleibt aber nur die Gegenwart und 
nicht die Zukunft. Hoffnung zerstört dann auch 
noch das Letzte.

Das Geschenk der resignativen Reife

Statt dieser destruktiven Hoffnung empfehle ich 
die resignative Reife. Sie besteht im Weglassen 
von dem, was uns nicht gut tut, dem Weglassen 
von dem, was uns belastet. Sie ermöglicht uns die 
Lebensqualität der Hoffnungslosigkeit, und zwar 
gerade dann, wenn nichts mehr zu machen ist, 
wenn die Hoffnung ein kindisches Nicht-wahrha-
ben-Wollen ist. Die resignative Reife ermöglicht 
uns, nicht länger autistische Hoffnungs-, Leis-
tungs- und Erfolgsmaschinen zu sein. Sie eröffnet 
uns die Chance kaputtzugehen, das heißt, nicht 
mehr zu funktionieren. Sie ermöglicht, uns den 
Hoffnungszumutungen zu entziehen und uns 
damit vor der Selbstauflösung zu schützen. Wir 
können es ja fühlen, wie die Zukunftsillusionen 
der Hoffnung unser Leben verkürzt, wir kön-
nen es sehen und fühlen, wie uns der Zwang, an 
der Hoffnung festzuhalten, koste es, was es wol-
le, drangsaliert und Lebensqualität zerstört hat. 
Wie dagegen die Akzeptanz unserer hoffnungslo-
sen Abhängigkeiten uns autonom sein lässt. Wir 
können uns das Geschenk der resignativen Rei-
fe machen und die Hoffnung fahren lassen und 
dabei etwas entstehen lassen, was uns gut tut, 
so wie der Bildhauer durch das Weglassen des 
überflüssigen Marmors eine wunderbare Skulp-
tur entstehen lässt.

Arnold Retzer ist Arzt, Psychologe und 
Privatdozent für Psychotherapie an der 
Universität Heidelberg. Er ist Gründer 
und Leiter des Systemischen Instituts 
Heidelberg (www.si-hd.de) und Autor 
und Herausgeber von Büchern.
E-Mail: info@arnretzer.de
Websites:  http://www.arnretzer.de    
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